
Betriebliches Gesundheitsmanagement –
Konzept, Handlungsfelder, Vorgehen

Freiburg 

25.01.2008



Seite 2

Inhaltliche Schwerpunkte

� Unfallkasse Nordrhein-Westfalen stellt sich vor 

� Konzeptionelle Grundlagen zum Betrieblichen 

Gesundheitsmanagement

� Bausteine eines BGM-Systems

� Umsetzung in der Stadtverwaltung Aachen 

� Erfolgsfaktoren 



Seite 3

Die Unfallkasse NRW stellt sich vor

Prävention,
Entschädigung
Rehabilitation
von Arbeits-
unfällen und 
Berufskrankheiten
= alles aus 

einer Hand

Vorstellung
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Unser Präventionsauftrag

Unsere Handlungsfelder

Unser Präventionsauftrag nach dem SGB VII

Verhütung von Unfällen, Berufskrankheiten und
arbeitsbedingten Gesundheitsgefahren 

Besichtigungen
Beratungen
Überwachungen

Besichtigungen
Beratungen
Überwachungen

Besichtigungen
Beratungen
Überwachungen

Besichtigungen
Beratungen
Überwachungen

Aus- Fort-, 
Weiterbildung
- Seminare
- Fachtagungen

Aus- Fort-, 
Weiterbildung
- Seminare
- Fachtagungen

Aus- Fort-, 
Weiterbildung
- Seminare
- Fachtagungen

Aus- Fort-, 
Weiterbildung
- Seminare
- Fachtagungen

Regelwerk, 
Informationen
Öffentlich-
keitsarbeit

Regelwerk, 
Informationen
Öffentlich-
keitsarbeit

Regelwerk, 
Informationen
Öffentlich-
keitsarbeit

Regelwerk, 
Informationen
Öffentlich-
keitsarbeit

Modellprojekte
Forschung
Modellprojekte
Forschung

Modellprojekte
Forschung
Modellprojekte
Forschung

Vorstellung
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Unsere Projekterfahrungen zum Thema

Vorstellung

Stadtverwaltung Aachen:
2005-2007 Sportamt, Fachbereich Umwelt
ab 2008              Fachbereich Ordnung und Sicherheit

Stadtverwaltung Euskirchen:
2005-2007 Dezernat I, Jugendamt, 

Technische Dienste
ab 2008 gesamte Verwaltung

Stadtverwaltung Düsseldorf: 
2003-2006 Ordnungsamt, Soziale Dienste, 

Einwohnermeldeamt

 

5 ARGEn im Rheinland
2007-2009 Projekt zu arbeitsbedingten 

Belastungen und Bedrohungen
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Begriffsklärung:
Gesundheitsförderung und BGM

Konzept

Betriebliche Gesundheitsförderung

in der Regel zeitlich befristete gesundheitsförderliche Einzelmaßnahmen

Betriebliches Gesundheitsmanagement

ist die Entwicklung und dauerhafte Etablierung betrieblicher 
Rahmenbedingungen, Strukturen und Prozesse , 
mit dem Ziel der gesundheitsförderlichen Gestaltung von Arbeit und 
Organisation und der Befähigung der Beschäftigten zu einem 
gesundheitsförderlichen Verhalten. Prof. Badura (2006)

nimmt damit Einfluss auf Personal- und 
Organisationsentwicklung und Arbeitsschutz
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BGM =
Verknüpfung verschiedener Ansätze

Gesundheits(management)programm

Leitbild gesundes
Unternehmen

Förderung persönlicher
Gesundheitspotenziale

Gesundheitsförderliche
Arbeitsbedingungen

Gesundheitsgerechte 
Führung und

Mitarbeiterbeteiligung

Gesundes Unternehmen

ist 
ausgerichtet 

auf

Ziele:
� Verbesserung des Wohlbefindens der Beschäftigten
� Reduzierung von arbeitsbedingten Belastungen 
� Aufbau von Ressourcen

Konzept
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Das BGM-System

BGM-System

Mögliche Arbeitsfelder / Prozesse:

Verhaltens -
prävention

Seminar -und
Kursangebote

Verhältnis-
prävention

Projekte

Kooperations-
partner

Öffentlich-
keitsarbeit

Strukturen: Organisationsstruktur zur Konzeption & Koordination, 
Integration in die Unternehmensprozesse und -strukturen 

Querschnitts-
themen /

Vernetzung

Unternehmen
Rahmenbedingungen:
Leitbild, Führungsgrundsätze, Dienstvereinbarungen, ...

Umsetzungsprozess: 
Analyse, Konzeption, Maßnahmenplanung und –umsetzung, Evaluation
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Themen des 
Betrieblichen Gesundheitsmanagements

muss
Gesundheitsförderliche Gestaltung der 
Arbeitsbedingungen und der Arbeitsorganisation
(z.B. ergonomische Arbeitsplatzgestaltung, Veränderung von Abläufen)

soll
Gestaltung der Schnittstellen zwischen Arbeitsleben  
und privatem Bereich 
(z.B. Arbeitszeitgestaltung, Stress- und Zeitmanagement)

kann Themen der privaten Lebensführung 
(z.B. Raucherentwöhnung, Entspannungstechniken, Ernährung)

BGM-System
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Der Anlass:
Es muss sich etwas ändern ...

Leistungsfähiges
Unternehmen

Gutes
Image

Hohe
Qualität

Kompetente
und zufriedene

Mitarbeiter

Sicheres und
gesundes
Arbeiten

Problem

Kranken-
stand

Geringe 
Motivation

Konflikte

Qualitäts-
probleme

Unfälle

ZielBGM-System
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Quo vadis?

BGM-System
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BGM-System

... und für 
jeden Betrieb ... ...das individuelle 

Vorgehen
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Unsere Philosophie

BGM-System

Das heißt ...
... es geht nicht darum,

dem betrieblichen Gesundheitsmanagement vor Ort
Konzepte von der Stange überzustülpen ....

... sondern darum ....

... individuelle Konzepte und vor Ort maßgeschneide rte
Lösungen zu entwickeln und dabei möglichst 
fachwissenschaftliche Standards zu berücksichtigen 
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Praxisbeispiel

Einführung eines BGM-Systems in der

Stadtverwaltung Aachen

� Rahmenbedingungen
� Strukturen und Arbeitsfelder
� Ergebnisse des Pilotprojektes „Gesundes Sportamt“

Umsetzung

Stadtverwaltung Aachen, Kommunalverwaltung; 
mit insgesamt 47 Ämtern, Fachbereichen, 
Eigenbetrieben

4.200 Beschäftigte einschließlich Eigenbetrieben
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Warum BGM?

� Altersstruktur der Beschäftigten
� hoher Krankenstand in einigen Bereichen
� Senkung der Fehlzeiten 
� Umstrukturierungen in der Verwaltung 
� Verbesserung der Arbeitszufriedenheit der Beschäftigten
� Wahrnehmung der Unternehmerverantwortung
� Stärkung der Eigenverantwortung der Beschäftigten 
� Attraktivität der Stadtverwaltung als Arbeitgeber und 

Image der Verwaltung

Handlungsbedarf bei der Stadt Aachen

Umsetzung
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Gestaltung der Rahmenbedingungen

� Beschluss Verwaltungsvorstand � Januar 2005

� Dienstvereinbarung mit dem Personalrat � März 2005

� Kooperationsvereinbarung mit dem RGUVV � Nov. 2005

� Lenkungskreis „Arbeit und Gesundheit“ � Nov. 2005

� Stabsstelle Gesunde Verwaltung � Januar 2006

� Integration von Gesundheit in das Leitbild und Führungs-
leitlinien der Stadt Aachen � Mitte 2007

Umsetzung
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Strukturen in der Stadtverwaltung Aachen

Entscheidungsgremium
Verwaltungsvorstand

Arbeitskreis „Gesundheit und Arbeit“

Dezernent Personal & Organisations-entwicklung, Sta bsstelle 
GeSuV, Personalrat, Schwerbehindertenvertreter, Fac hkraft 

für Arbeitssicherheit, Betriebsarzt, soz. Ansprechp artner

Pilot-
bereich 1

Stabsstelle Gesunde Verwaltung
Beratung, Projektkoordination, Vernetzung, Öffentli chkeitsarbeit

Externe Berater
Unfallkasse NRW
Unternehmen für
Dateneingabe und 
-auswertung

Ggf. Krankenkassen

Pilot-
Bereich 2

Pilot-
Bereich n

Umsetzung
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Handlungs- und Arbeitsfelder

Umsetzung

Vision: Gesunde Beschäftigte in einer 
gesunden Stadtverwaltung

Gestaltung von 
Arbeits-

bedingungen 

Arbeitsplatz
Arbeitsorganisation

Projekte

Individuelle
Gesundheits-

förderung 

spez. Themen
Seminar- und 
Kursangebote

Querschnitts-
themen 

Demographie
Ernährung

Suchtprävention

Arbeitskreise

Interne und externe Kooperationspartner 

Öffentlichkeitsarbeitsarbeit und Kommunikation

Gesundheits-
förderliche
Führung

Wissen 
und Handeln

Leitlinien
FK- Entwicklung
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Verhaltensprävention
individuelle Gesundheitsförderung

� 16 Kurse in der Mittagspause, z.B.
Yoga, Rückenschule, Pilates, Qi Gong 
Muskelentspannung,Meditation 
Autogenes Training, Gedächtnistraining,
Augentraining, Stimm- und Sprechtraining
Ernährung, Kraft und Frische tanken

� Raucherentwöhnung
� in Kooperation mit der Volkshochschule, 
der Betriebssportgemeinschaft (BSG) und 
den Krankenkassen 

� rd. 150 Teilnehmer/Innen (2006)
� Raum für Gesundheit in 

Verwaltungsgebäuden
� spezielle Angebote für Zielgruppen

Umsetzung
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Querschnittsthemen - was muss für die gesamte 
Verwaltung angepackt werden

� Seminar Gesunde Führung: Fortbildung für Amts- /
Fachbereichs-/Eigenbetriebs-Leiter/Innen: 
„Gesundheitsgerechte (Mitarbeiter-) Führung; 
nachfolgend für weitere Hierarchie-Ebenen

� Modul: Gesunde Führung im Nachwuchsprogramm für 
Führungskräfte

� Demographie: Maßnahmen unter besonderer Berücksichtigung 
eines hohen Anteils älterer Beschäftigter

� Verbesserung des Kantinenangebot s: 
DiVa = Dienstags-Vital-Angebot: umfasst zunächst das 
„Dienstags Angebot zur gesunden Ernährung“

� Laufende Information und Kommunikation über „Gesundheits-
Themen “ im Intranet

Umsetzung
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Öffentlichkeitsarbeit -
tue Gutes und sprich darüber

� Entwicklung eines Logos
Wiedererkennung, Identifikation 

� Broschüren, Flyer: Grundsätze zum BGM, Stabstelle GeSuV
Ablauf von Projekten zum Thema „Gesundheit“

� Aufbau eines Intranetportals : 
Ansprechpartner, Angebote, Ergebnisse

� Beiträge auf der BGM-Fachtagung 20.11.2007 in Köln

� Veröffentlichungen in Fachzeitschriften

Umsetzung
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� Arbeitssicherheitstechnischer Dienst
� Arbeitsmedizinischer Dienst
� Bündnis für Familie (Familienfreundl. Stadtverwaltung)
� Sozialpsychologische Mitarbeiterberatung
� Personal- und Organisationsentwicklung
� Personalrat
� Schwerbehindertenvertretung
� Gleichstellungsstelle

Kooperationspartner -
BGM ist Teamarbeit

Umsetzung

intern

extern
� Krankenkassen,  Unfallkasse NRW
� Firmen (Physiotherapeuten, Datenauswertung)
� RWTH Aachen, Euregio
� Deutsches Netzwerk für Betriebliche Gesundheitsförderung
� move europe-Partner
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Verhältnisprävention -
gesundheitsförderliche Arbeitsbedingungen 

� Gesundes Sportamt (2005 – 2007)

� Fokus gesundheitsförderliche Arbeitsbedingungen

� Gesunder Fachbereich Umwelt (2006 – 2008)

� Fokus Teamentwicklung, Betriebsklima

� Gesunder Fachbereich Ordnung und Sicherheit (2008 –2009) 

� abba – Verringerung der Arbeitsbelastungen und Bedrohungen 

in Arbeitsgemeinschaften nach Hartz IV (2007 – 2009) 

� Fokus Gewalt und Übergriffe

Projekte in der Stadtverwaltung Aachen

Umsetzung
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Gesundes Sportamt

Amtsleitung

stellv. AmtsleitungSachbearbeitung Vorzimmer

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Oberschwimm -

meister

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Oberschwimm -

meister

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Turnhallen und

Sportplatzwarte 

Turnhallen und

Sportplatzwarte 

Amtsleitung

stellv. AmtsleitungSachbearbeitung Vorzimmer

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Oberschwimm -

meister

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Oberschwimm -

meister

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Badleitung

Schichtführer

Aufsichtskräfte

Badewärterinnen

Reinigungskräfte

Kassiererinnen

Turnhallen und

Sportplatzwarte 

Turnhallen und

Sportplatzwarte 

Altersstruktur:

insgesamt 75 Beschäftigte und 3 Azubis,  42 Frauen, 30 Männer

61 % der Beschäftigten sind über 45 Jahre alt,  geringe Fluktuation

Umsetzung
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Der erste Schritt...
Grundverständnis

Gesundes Sportamt

Arbeitsumgebung (13)

Führung (4)

Betriebsklima (16)

Umgang mit Kunden (8) Sozialräume (4)

Personelle Ausstattung (4)

Medizinische Betreuung (3)

Arbeitsplatzausstattung (1)

Arbeitsorganisation (0)

Einstellung zur Arbeit (3)

Wir wollen offen und ehrlich miteinander umgehen, 
regelmäßig Austausch untereinander pflegen,

Konflikte konstruktiv lösen und unsere Arbeitsbedin gungen 
gesundheitsförderlich gestalten

Leitbild „Gesundes Sportamt“

dazu zählen die Aspekte

Umsetzung
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Eingesetzte Analyseinstrumente

Gefährdungs-
beurteilung

Gefährdungs-
beurteilung
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Fort- und 
Weiterbildung

Fort- und 
Weiterbildung

Unfall-
statistiken

Fehlzeiten-
analyse

Altersstruktur-
analyse

Altersstruktur-
analyse

Lärm-
messung

Lärm-
messung

Gesundheits-
zirkel

Gesundheits-
zirkel

Klima-
messung

Klima-
messung

Beschäftigten-
befragung

Beschäftigten-
befragung

Bedingungsbezogene Verfahren

Personenbezogene Verfahren

Bedingungs- und personenbezogene Verfahren

������������������

Detaillierungs-
ebene

Umsetzung
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Ausgewählte Ergebnisse

� Fehlzeitenquote 2004 bei den Arbeitern 7 %, Arbeiter 5 % und Beamte 1%

� geringe Fluktuation, hoher Altersdurchschnitt (61 % über 45 Jahre)

� innerhalb von 5 Jahren 27 Arbeitsunfälle 

� Defizite in der ergonomischen Gestaltung der Kassenarbeitsplätze, 

Fehlen von Sozialräumen in den einzelnen Bädern, unzureichende 

Information der Beschäftigten und unergonomische Gestaltung der 

Bildschirmarbeitsplätze in der Verwaltung (Begehung)

� ungünstige klimatische Verhältnisse in Bädern, 

zu hohe Lärmbelastung (Messung)

� Unzufriedenheit mit Klima, Lärm, Blendung / Reflexion, 

Sozialräume, Information und Kommunikation, Infektionsgefährdung, 

physische Belastungen (Befragungen)

Umsetzung
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Maßnahmenplanung

Gesundheitszirkel

� moderierte Diskussionsrunden
� max. 10 Teilnehmer, ca. 4 Sitzungen

� Diskussion von Analyseergebnissen 

und möglichen Zusammenhängen
� mitarbeiterorientiertes Erarbeiten von 

Verbesserungsmaßnahmen

� Beratung „von untern nach oben“

Ergebnisse: 
66 verhaltens- und verhältnisorientierte Lösungsvorschläge
13 Vorschläge als unrealistisch verworfen; 

23 Vorschläge wegen sachlichem Zusammenhang zu 9 Vorschlägen 

zusammengefasst, Weiterverfolgung aller 39 Maßnahmen

Umsetzung
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Maßnahmen zur Verringerung 
der Belastungen

Sonnenschutz an den Fensterfronten zur 
Verringerung von Blendung und Reflexion

Sonnenschutz im Freibad

Neugestaltung der Schwimmmeisterkanzel

Neuer Standort für Abfallbehälter – Reduzierung
von Heben und Tragen schwerer Lasten

Einbau neuer Lüftungsanlagen (Verwaltung)

Gestaltung neuer Umkleide- und Sozialräume
Umgestaltung der Kassenarbeitsplätze 
(Beleuchtung)

Umsetzung
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Maßnahmen zur Verringerung 
der Belastungen

Erprobung und Einführung 
neuer Arbeitsmethoden –
Verringerung körperlicher 
Belastungen und
Einsparung von Arbeitszeit

Einführung neuer 
Arbeitsmethoden
zur Beckenrandreinigung

Anschaffung von Stehhilfen 
für Schwimmmeister

Umsetzung
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Individuelle Maßnahmen zur 
Verringerung der Belastung

Bewegungscoaching für Reinigungskräfte, Schwimmmeister und 
Kassiererinnen zur Vermeidung von Fehl- und Zwangshaltungen 
und zum Erlernen „gesunder“Arbeitstechniken“

Einsatz von Gehörschutz bei bestimmten Tätigkeiten

Bereitstellen von Trinkwasser

Umsetzung
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Maßnahmen zur Stärkung 
von Ressourcen

Organisationsbezogene Maßnahmen
Gemeinsame Besprechungen der Schwimmmeister

jährliches Fest für das gesamte Sportamt

Nutzung des städtischen Call-Centers zur Reduzierung von Anrufen

Information, Aufklärung und Unterweisung

der Beschäftigten

Ausgleichsübungen

Bewegte Pause

Individuelle Maßnahmen

Führungskräftetraining

Seminar zu Stress- und Zeitmanagement

Umsetzung
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Wann funktioniert ein 
BGM-System?

� Engagement der Unternehmensführung:
Ressourcen: Zeit, Personal, Geld, Vorbild geben, vor Ort sein

� Gutes Projektmanagement:
formulierte Zielsetzung, Feedbackschleifen,Koordination 
geregelte Verantwortlichkeiten, Zeitrahmen

� Analyse vor Aktion:
Bedarfsorientierung statt „Gießkanne“

� Einbindung aller Akteure:
auf vorhandenem Wissen und Ressourcen aufbauen

� Information und Kommunikation:
fortlaufend und zielgruppengerecht über Vorgehen, Inhalte, 
Ergebnisse, Maßnahmen informieren

� Maßnahmen:
zeitnah ableiten, umsetzen und Gründe für „Nicht-Umsetzen“ 
nachvollziehbar darlegen

Umsetzung


